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Mandat in Nidwalden «wäre unzulässig»
NIDWALDEN Hans Wicki 
sieht kein Dilemma darin, als 
Regierungsrat Verwaltungsrat 
zu sein. Auch wenn es ihm im 
Fall Pfisterer Kritik eintrug. Die 
Kollegen sehen es teils anders.

MARTIN UEBELHART 
martin.uebelhart@nidwaldnerzeitung.ch

«Ein schwieriger Entscheid ist immer 
schwierig», sagt Baudirektor Hans Wicki  
(FDP) mit Blick auf seine Tätigkeit als 
Verwaltungsratspräsident der Firmen 
Pfisterer in Altdorf und Malters. Der 
Verwaltungsrat hat vergangenen Monat 
entschieden, die Fertigung und Logistik 
der beiden Standorte nach Tschechien 
zu verlegen, was einen Abbau von 110 
Stellen nach sich ziehen dürfte. Im 
Kanton Nidwalden setzt sich Hans Wicki 
nach eigenen Worten für Land und 
Leute ein: Auf seiner Homepage, die 
derzeit für seine Ständeratskandidatur 
umgebaut wird, hiess es denn auch: 
«Mit der mir eigenen Dynamik setze ich 
mich für eine Politik ein, die den Kan-
ton als Wohn- und Arbeitsort stärkt und 
in entscheidenden Fragen einen wesent-
lichen Schritt weiter bringt.» Und: «Die 
Übernahme sozialer Verantwortung ist 
mir wichtig.» 

«Nachhaltiger» als abwarten
Wie verträgt sich das mit den Firmen-

entscheidungen in Altdorf und Malters? 
Hans Wicki: «Manchmal sind in einem 
Unternehmen schmerzhafte Eingriffe 
unausweichlich, um es wieder auf die 
Erfolgsspur zu bringen. Dies war bei 
den erwähnten Pfisterer-Firmen der Fall. 
Das erscheint mir sozialer und nach-
haltiger als zuzuwarten, bis den Ver-
antwortlichen am Schluss womöglich 
nur noch die endgültige Schliessung 
eines Werks bleibt.»

Ein Dilemma zu seiner Tätigkeit als 
Regierungsrat sieht Wicki nicht. «Wenn 
man in einem solchen Gremium ist, 
muss man verantwortungsbewusst und 
im Sinne des Unternehmens reagieren», 
hält er fest. Eine Umstrukturierung oder 
eine Personalreduktion könne eine 

Chance sein, ein Unternehmen zu ret-
ten. «Ein Dilemma wäre es, wenn ich 
in einem Nidwaldner Unternehmen im 
Verwaltungsrat sässe und mit meiner 
Politik die Firma positiv beeinflussen 
könnte. Das wäre unzulässig.» 

Hauptamt entspricht 80 Prozent
Im Kanton Nidwalden sind die Regie-

rungsräte im Hauptamt angestellt. Ge-
meinhin geht man davon aus, dass dies 
einem Beschäftigungsgrad von mindes-
tens 80 Prozent entspricht. Diese Rege-
lung ist vom Gesetzgeber beziehungs-
weise vom Volk bewusst so gewollt. 
Darauf weist die Staatskanzlei bei der 
Liste der Nebenerwerbstätigkeiten der 

Regierungsmitglieder ausdrücklich hin. 
Diese sollen neben dem Exekutiv-Pen-
sum die Möglichkeit für eine 20-Prozent-
Nebenerwerbstätigkeit haben, die den 
Regierungsratsmitgliedern den unmittel-
baren Kontakt zur Wirtschaft erlaubt und 
den vollen Wiedereintritt ins Berufs- und 
Wirtschaftsleben nach Beendigung des 
politischen Mandats erleichtert. 

Vorteil für die Regierung
Insbesondere den ersten Punkt hält 

Wicki für zentral. «Eine Regierungstätig-
keit ist eine anspruchsvolle Tätigkeit und 
durchaus vergleichbar mit einer Top-
Führungsposition in einem Unterneh-
men.» In einem Unternehmen werde 

man immer wieder mit den Bedürfnis-
sen des Marktes konfrontiert und zum 
Überdenken der Prozesse und Kosten 
gezwungen. Als Regierungsrat erhalte 
man solche äusseren Anschübe nicht 
ohne weiteres, so Wicki. Darum sei eine 
Nebenerwerbstätigkeit in der Wirtschaft 
eine gute Chance für den Regierungsrat 
als Gremium und für jedes einzelne 

Mitglied, ist Wicki überzeugt. «Wenn die 
Verbindung zur Wirtschaft besteht, läuft 
man weniger Gefahr, abgehoben aus 
dem Elfenbeinturm zu politisieren, sich 
einer Parteidoktrin zu unterwerfen oder 
sich einfach der Verwaltung anzuglei-
chen», sagt Wicki. Auch in einer Direk-
tion der kantonalen Verwaltung sei es 
wichtig, sich zu fragen, ob es nicht noch 
Optimierungspotenzial in den Prozessen 
gebe, man etwas effizienter und kosten-
günstiger machen könnte. 

Die Chemie muss stimmen
Ein Verwaltungsratsmandat werde er-

teilt. «Eine Firma sucht jemanden und 
geht auf die Person zu.» Dann müsse 
man gegenseitig prüfen, ob es funktio-
niert. Für Wicki ist klar: «Eine Firma, 
die eine grössere wirtschaftliche Be-
deutung in Nidwalden hat, kommt für 
mich als Regierungsrat nicht in Frage.» 
Daneben spielten auch Softfaktoren mit: 
«Manchmal muss man schwierige und 
emotionale Entscheidungen treffen. 
Dazu muss die Chemie im Verwaltungs-
rat stimmen.» In die Pfisterer-Verwal-
tungsräte kam Wicki nach seiner Zeit 
als dortiger Geschäftsführer. «Es war den 
Verantwortlichen wichtig, nach einer 
Umstrukturierung und der Pensionie-
rung von Führungskräften nach wie vor 
von meinem Know-how profitieren zu 
können.» Das sei eine ideale Kombina-

tion mit seiner Regierungstätigkeit. 

Filliger: «Erachte es als heikel»
Hans Wicki ist neben den beiden 

Pfisterer-Mandaten auch noch im Ver-
waltungsrat der Titlis-Bahnen. Finanz-
direktor Alfred Bossard (FDP) ist Ver-
waltungsrat bei der Schifffahrtsgesell-
schaft des Vierwaldstättersees und 
Präsident der Stiftung Altersfürsorge 
Buochs. Gesundheits- und Sozialdirek-
torin Yvonne von Deschwanden (FDP) 
sitzt im Spitalrat des Kantonsspitals 
Luzern. Volkswirtschaftsdirektor Othmar 
Filliger (CVP) hat aktuell kein Verwal-
tungsratsmandat. «Für mich ist meine 
Unabhängigkeit zentral», sagt er im 
Gespräch mit unserer Zeitung. «In einer 
Firma im Kanton Nidwalden könnte ich 
mir ein Mandat nicht vorstellen. Und 
auch sonst erachte ich es als heikel, 
wenn ein Unternehmen einen starken 
Nidwaldner Bezug hätte.»

Kayser: Nicht jedes Mandat geeignet
Justiz und Sicherheitsdirektorin Karin 

Kayser (CVP) könnte sich so ein Mandat 
sehr gut vorstellen. «Massgebend wäre, 
um was für ein Unternehmen es sich 
handelt, wo es spezifische Schnittstellen 
zu meiner Arbeit als Regierungsrätin 
und direkt zu meiner Direktion gäbe.» 
Nicht jedes Verwaltungsratsmandat sei 
für einen Regierungsrat gleich geeignet. 
«Sowohl für die Arbeit als Regierungsrat 
als auch als Verwaltungsrat braucht es 
eine möglichst grosse Unabhängigkeit. 
Je nach Direktion und Verwaltungsrats-
mandat kann diese Unabhängigkeit 
unterschiedlich sein.» Eine Anfrage habe 
sie bis jetzt noch nicht erhalten. «Ich 
habe aber auch nicht gesucht.»

Amstad strebt das nicht an
Ausser seinen Mandaten von Amtes 

wegen beim Elektrizitätswerk Nidwalden 
hat Umwelt- und Landwirtschaftsdirek-
tor Ueli Amstad (SVP) keinen Verwal-
tungsratssitz. «Ich strebe das auch nicht 
an», sagt er. «Wir haben einen gewissen 
Spielraum mit dem 80-Prozent-Haupt-
amt», so Amstad weiter. Diesen brauche 
er unter anderem auch für die Präsenz 
und Vorstandstätigkeiten in regionalen 
beziehungsweise schweizerischen Kon-
ferenzen der Regierungen. «Für mich 
stimmt das so», hält er weiter fest.

Der Nidwaldner Baudirektor  
Hans Wicki.
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«Eine 
Regierungstätigkeit 
ist vergleichbar mit 

einer Top-
Führungsposition in 

einem Unternehmen.»
HANS WICKI , 

REGIERUNGSRAT

Ruderzentrum ist ein Glücksfall für den Verband 
OBWALDEN Keine Ruderre-
gatta in der Schweiz hat mehr 
Teilnehmer als jene von Sar-
nen. Und der See hat gar eine 
internationale Ausstrahlung. 

Die Ruderregatta auf dem Sarnersee, 
die am vergangenen Wochenende zum 
31. Mal durchgeführt worden ist, gibt es 
seit den 1980er-Jahren. Die Initiative sei 
damals vom Seeclub Stansstad ausge-
gangen, erzählt Dorothy Rosenberger. 
Sie ist Präsidentin des Organisations-
komitees. Heute organisieren die Stans-
stader den Anlass gemeinsam mit dem 
Mitte der 1990er-Jahre gegründeten 
Ruderclub Sarnen. Letzterer hat sich in 
erster Linie dem Breitensport verschrie-
ben, während der Seeclub auch auf den 
Spitzensport setzt und schon mehrere 
Athletinnen und Athleten hervorge-
bracht hat, die an der Weltspitze mit-
ruderten. 

«Für unseren Klubs ist es wichtig, dass 
wir auch national eine Plattform bieten 
können, wo Leute jeden Alters starten 
können», sagt Dorothy Rosenberger. 
Zahlreiche Ruderclubs aus der Schweiz 
und dem nahen Ausland haben beim 
Seefeld ihre Zelte aufgeschlagen und 
messen sich auf der 2000 Meter langen 
Rennstrecke. Gar eine Mittelschulmeis-
terschaft findet statt. 

Tausende Teilnehmer
1335 Boote sind für die Regatta ge-

meldet – vom Einer bis zum Achter. 
«Das sind einige tausend Teilnehmer», 
hält die OK-Präsidentin fest. Die Rude-
rer seien für die Region bedeutsam: Sie 
würden mit der jährlichen Regatta und 
mit dem Zentrum des nationalen Ver-

bandes am meisten Übernachtungen im 
Kanton generieren. 

Christian Stofer, Direktor des Schwei-
zer Ruderverbands (SRV), spricht im 
Zusammenhang mit dem Ruderzentrum 
des Verbands von einem Glücksfall: «Es 
war gelungen in den 90er-Jahren etwas 
Eigenes auf die Beine zu stellen.» Der 
Sarnersee sei für die Ruderer geradezu 
ideal, sagt Stofer. «Er ist meist flach, es 

gibt keine Wasserskifahrer, nur wenige 
Motorboote und kaum Kursschifffahrt», 
zählt er die Vorteile auf. Das Ruder-
zentrum habe im Laufe der Jahre immer 
weiter ausgebaut werden können. «Sar-
nen ist sozusagen zum neutralen Boden 
des Schweizer Rudersports geworden», 
sagt er. «Hier ziehen wir regelmässig 
während des Jahres die besten Athleten 
aus allen Kaderstufen zusammen fürs 

Training.» Dank des Zentrums könne 
die Schweiz auch international weiterhin 
konkurrenzfähig bleiben. 

Engelbergerin geht nach Rio
Aber auch viele Ruderclubs aus der 

ganzen Schweiz würden hier Trainings-
lager abhalten. Selbst ausländische 
Clubs und Nationalmannschaften wür-
den den Sarnersee und die Infrastruktur 

schätzen, so Stofer. 
Regelmässig bei den Kadertrainings 

in Sarnen ist auch Serafina Merloni, 
Junioren-Europasiebte im Einer, mit 
dabei. Die 17-jährige Engelbergerin be-
sucht die dortige Sportmittelschule und 
startet für den Seeclub Stansstad. Sie 
hat sich für die Junioren-Weltmeister-
schaften qualifiziert, die Anfang August 
in Rio de Janeiro stattfinden. «Ich freue 
mich extrem darauf, vor allem weil es 
in Rio ist», sagt sie im Gespräch mit 

unserer Zeitung. Selektioniert worden 
ist sie als Ersatzfrau für den Vierer. «So-
lange niemand vom Vierer krank wird, 
kann ich das Einer-Rennen bestreiten», 
erzählt sie. «Mein Ziel ist es, in die Top 
Ten zu fahren.» Wie die Chancen dafür 
stünden, hänge auch ein wenig davon 
ab, welche Nationen in Brasilien teil-
nähmen. 

MARTIN UEBELHART
martin.uebelhart@obwaldnerzeitung.ch 

Weiterer Bericht zur Regatta auf dem Sarnersee 
auf Seite 31.

Hochbetrieb beim Ein- und beim Auswassern  
der Boote auf dem Steg im Sarnersee.
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«Mein Ziel ist es,  
in die Top Ten  

zu fahren.»
SERAFINA MERLONI, 

RUDERIN 


